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chts Anderes erwartet," sagte Kath¬chen sich von ihm abwendend . Als sie ##### daraufdie Tür heitig zuschlagen horte, wu#. sic, daß Ber
gen sie verlassen hatte. Es war ihr unmöglich , dieArbeit wieder aufzunehmen; von Schmerz , Schamund Trauer überwältigt, sank sie am den Stuhl zurück, bedeckte das Angesicht mit den #anden und dickeopten stahlen sich durch die Finger.

Vielleicht gedachte sie in dieser Stunde der WorteHelenens . welche sie am Tage nach dem verhängnis¬
vollen Balle zu iyr gesprochen : „ aber, wenn Notund Sorgen über Dich hereinbre###en, diesen bist Dunicht gewachsen.

Mama. nicht weinen,“ bat eine süße Stimme,
„Helenchen hat Dich lieb und will Dir viele Freudemachen. Mama. “

Sie beugte sich nieder zu der b#einen= um sie zu
sich empor zu nehen, doch piotzlich hielt ne inne undwandte sich entsetzt ab. Waren es doch des GaAugen. die ihr aus der Kindes Antlitz entgegenblickten. Ih. Herz zog sich trampfhaft zusammen. die

—. zum Gatten N#rm vemselben erloschen, undkalte Verachtung war an ihre Stelle getreten.
Mama . hast Du Helenchen mimt mehr lieb?

ragte die Kleine, während Tränen in ihren Augen
schimmerten und sie die Hände zu ihr empor hielt.

Stürmisch zog sie ihr Töchterchen an das Herz
was konnte das Kind dafür, daß die Augen des Va¬
ters die Mutter belogen und der Vater die Munter
so namenlos elend gemacht hatte?

„Lieber Gott. nur diesen einen Trost lasse mir,
erhalte mir mein Kind, " betete sie leise. „Sollte die
ses mir entrissen werden , oder ich mich von ihm tren
nen müssen, diesen Schlag würde #im nicht ertragen
können, denn mein Kind, meine suße Helene , ist das
Einzige, weshalb das Leben für mich noch Bedeutung
hat.“ Unter den Liebkosungen der Mutter war das
Kind eingeschlummert . Es schlummerte weiter, als
die Mutter es entkleidete und in das Betichen brachte.
Es hat ja keine Ahnung von den herben Schmerzenund bitteren Enttäuschungen der Welt; das einzige
Glück und die böchste Freude emfindet es in der
Liebe, der Zärtlichkeit der Mutter. Glücklich das
Kind. welches in der Mutter-, der Elternliebe seine
höchste Seligkeit findet, denn sobald es nach einer
anderen Liebe verlangt, in einer anderen Liebe auf¬
geht, bleiben auch die Schmerzen und Enttäuschungen
des Levens nicht aus.

Vielleicht waren es diese Gedanken , welche Käty¬
chen beschäftigten , denn plötzlich sprang ne am: „Ge¬

Erzählung von Clara Wilhelmi.
loucht . betrogen!“ murmelte sie im Uebermaße deschinerses. anrs unt Tüge, Trug und

Die Luft des Zimmers dünkte sie erstickend; sietrat an das Fenster um drückte die sieberheiße Wangean die teuchten kalten Scheiben. Mit glanzlose:Angen schaute sie zu dem flimmernden Sternenhimmel auf. Aber die Sterne gaben ihr keinen Trostwas kümmerte sir der Schmerz und das Elend eine¬
Menschenherzens. Sie gaben ihr keine Antwort aufihre verzweifelten Fragen, und wanderten stumm dieglänzenden Bahnen, gleichgültig für das Los der armen Sterblichen.

Käthchen wandte sich ab und ihre Blicke sielen zufallig auf das Album , welches die Bilder Pauls undHugos enthielt und auf der Kommode lag. Ein verachtliches Lacheln umschwebte ihre Lippen , ale ne dieihr wohlbekannten Züge betrachtete .
„Fort, yinweg mit diesen Andenten an meine Tor¬

heu; der Gatte hat mich verlassen , der Freund getäuscht, ich will sie nicht wiedersehen , nicht mehr an sienert werden . In meinem Herzen sindstorben , ihre Bilder sollen nicht länger an die schmachvollite Zeit meines Lebens erinnern.“
Mit wilder Hast zog sie die Photographien aus

dem Alvum , zerriß sie in Stücke, öffnete das Fensterund gab sie den Winden preis. Ruhig und kalt salsie die kleinen weißen Blattchen, vom Winde forigetragen verschwinden : ruhig schloß sie das Fenster ,
ruhig wie Jemand, der mit dem Leben abgeschlossenhat.

Seit diesem Tage wagte die junge Frau nicht mehrauszugehen, weil sie fürchtete , Bergen zu begegnen.Sie arbeitete, stickte bei verschlossenen Türen, um von
unliebsamen Besuchen nicht wieder gestört zu werden .
Die Hauswirtin trug für sie die vollendeten Arbeitenfort und brachte neue wieder mit. Käthchen mußte
sich nun noch mehr einschränken , sich sogar Entbehr¬
ungen auferlegen, denn sie wollie um jeden Preis
Hugo so bald wie möglich das Geld zurückerstatten .
Diese Entbehrungen sowohl wie die angestrengte Ar
beit und der Mangel an frischer Luft drohten Käth
chens Gesundheit zu untergraben ; sie mußte sich aberihres Töchterchens wegen zu erhalten suchen.

Deswegen wagte sie eines Mittags einen Gang
in die Stadt, wobei sie ihr Töchterchen an der Handmit sich führte. Sie hatte den Teil der Hauptstadt,
in welchem sich früher ihre Wohnung befand, nochnicht wieder betreten, heute jedoch wurde sie mit dem
wogenden Menschenstrome nach dem besseren Stadt¬
teile hin fortgetrieben. Es waren nämlich auswärtige

(Nachdruck verboten .)
hohe Herrschaften bei dem Herrscherpaare der Residenz zu Besuch. Die bei dieser Gelegenheit veran¬stalteten Festlichkeiten , wie Illumination der Stadt
Jackelzug und dergleichen , führten eine große MengeSchaulustiger von ..6 und Fern herbei. Kathchenmochte sich in dem Trubel der lauten, lachenden , fröh¬lichen Menge nicht wohl fühlen , sie trat mit der Klei¬nen den Heimweg an. Ein schönes ausgebautesLadenfenster fesselte des Kindes Aufmerksamkeit :Spielsachen aller Art und besonders die großen seingekleideten Puppen hielten Helenes Augen so ge¬bannt, daß die Mutter eine Weile mu dem Kinde vordem Fenster stehen blieb.

Liebe Mama, die Juppen haben alle ein Bandam Halse, woran man sie ausgehängt hat, tut ihnendies nicht weh? O, ich glauba , sie müssen daran ster¬ben und sie sind doch so schön. Bitte, laß uns hin¬eingehen und die Puppen vom Bande befreien, de¬mit sie keine Schmerzen mehr haben.“
Während die Mutter Helene erklärte, daß diePuppen nicht lebendig seien und deshalb auch keine

Schmerzen fühlen , war ein Herr neben ihnen amSchaufenster stehen geblieben und hörte dem Ge¬spräche zu. Käthchen, dies merkend , zog die Kleinemit sich fort, aber die Worte: „Guten Tag, FrauWerner , wie freut es mich. Sie zu treffen.“ ließ siezu dem Herrn aufbiiclen. ###n leiser Schrei der Ueber¬
raschung entfuhr ihren Lippen : „Hert Franke. Siehier?!“

Errötennd reichte sie dem Landsmann die Hand.
Ich glaube gern, daß Sie nicht erwarteten, mich

Residen; zu sehen,“ sagte Franke, „ich habememe einzige noch lebende Verwandte, eine Kousinemeiner verstorbenen Mutter besucht, und da der Wegmich an der Residenz vorbeiführte, habe ich mich ver¬leiten lassen , die Stadt bei Gelegenheit der Festlich¬tenen mir auch einmal anzusehen . Wie preise ich dasGlück welches mich Sie finden ließ; ich ekannte IhreStimm . sofort , als Sie mit Ihrem Töchterchen spro¬chen; in dieser großen Stadt würde ich Sie sonstschwerlich gefunden haben.“
Es ist ein angenehmes Gefühl, in der Fremde un¬verhofft ein bekanntes Gesicht aus der Heimat zusehen; man fühlt sich zu der Person hingezogen , auchwenn man früher derselben selbst fern stand. Wieviel mehr aber, wenn wir unerwartet Jemand gegen¬überstehen , mit dem wir verkehrten und Gedankenund Ansichten austauschten. Mit einem Schlage eoten
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an unsere früheren gemeinsamen Beziehungen uns
vo die Seele, Ermnerung reiht sich an Erinnerung .

2o mochie es auch bei Kätuchen sein. Bei demAnblie ihres abgewiesenen Bewerbers erinnerte siesich##rer so glücklichen Jugendzeit, vielleicht auchtamn: der Gedante um, welches Leven sie an derS##e dieses Manner habe führen können und wie sichihreben mit Am ron ihr Gewählten gestaltet hatte.Sie drach plötzlich in lautes Schluchzen aus.
Ich heiß welc Schläg: Sie getroffen haben, “

sagte er, ihre Hand drückend. „Aber kommen Sie,
führen Sie mich zu Ihrer Wohnung und wenn Sie
bei mir uus. Ich brauche Ihnen wohl nicht die Ver
sicherung zu geben, daß ich Sie noch ####nso verehreund achte, in früher, daß Sie meinem Herzen nochebemso teuer sind.“

sie nun zusammen die langen Straßen danwannetten, erzohlte Frante von der Heimat , daß diealte Jungter ansnne gestorben sei, bevor man dasUnsnc # m in Landstädtchen kannte . Auch
sprach er von dem langen Leiden der Schwester, vonde allgemeinen Trauer über deren Tod. wie beson¬dere die Armen und Kranken eine große Wohltäterinan tur verloren. und wie Martha sich bemühe, beiden jüngerenchwistern die Stelle der verstorbenenMutter zu vertreten.

„Und Heulmut, wie m es mit dem?“ fragte Käthchen die ihre erinen getrocknet. „Bei meinem letztenBesume in der Heimat sprach man von seiner bevor¬stebenden Vertobung" ist er. Der alte Hellmut hat seinem Sohnedoch eine Frau gesucht; sie führen zusammen einglückliches Familienleben.“
Hat ein solches denn keinen Reiz für Sie, wollenSie noch immer allein bleiben?"

habe nut einmal geliebt,“ sagte Herr Frankebestimmt.

8
11)
„Geliebte!“ sagte der junge Mann, ich weiß, ichbin Deiner nicht würdig; aber ich will vom frühenMorgen bis zum späten Abend arbeiten und dann

muß es mir gelingen. Dir ein sorgenfreies Dasein zuverschaffen. Mit unserem Geschäft steht es freilich
schlecht, aber es soll bald besser werden ; denn jetztweiß ich, fu. wen ich wirken und schaffen soll. Helene¬ist es denn wirklich wahr, daß Du mich liebst? Ist esnur Mitleid, was Dich bewegt, meine Hand anzunehmen?“

„Ich liede Dich mit der ganzen Kraft meinesHerzens,“ erklärte Helene feierlich . Von diesemne au nernand ne erin rechr*e Bes
des Wortes Liebe und ohne dieselbe hatte sie sich keineEhe denken können. Freudig würde sie an der Seiteeines geliedten Gatten Armut und Not ertragen.aber ein Leden im Ueberfluß ohne Liebe, hätte sie sichnicht denken können. Am Eingang der Rosenvillatrennten sich die Liebenden . Schellenberg versprach ,noch am selben Tage wiederzukommen , um die Mut¬ter um die Hand der Tochter zu bitten, und vor
Freude strahlend, betrat Helene die Hütte.

„Ein Brief fü. Dich! er ist aus England.“ be¬grüßt. Ida die Schwester , und sie wunderte sich imStillen über das veränderte Aussehen ; denn wennLiebe im Stande ist. ein Antlitz zu verschönern , sowar das Resultat schon bei Helene sichtbar.
Nur wenige Minuten vertiefte Helene sich in denInhal des Briefes, dann ließ sie ihn mit einem lau¬ten Ausruf des Erstaunens zur Erde fallen.„Mutter “ rief sie vor Freude. an allen Gliedern

zitternd, wir bekommen unser väterliches Gut in
England wieder zurück!“

Frau Willford war aufgesprungen: auch Ida rich
tete sich bei dieser unerwarteten Nachricht von ihrem
Lager auf

„Wie meinst Du das. Helene, was bedeuten DeineWorte? von wemn ist der Brief. sage es mir schnell!"„Von dem Anwalt des guten Herrn Rock. Esscheint, man hat schon seit Monaten nach unseremAufenthaltsorte geforscht. Er hat uns — sie sagte
absichtlich nicht mir — das ganze Besitztum hinter
lassen, und auch die Hälfte seines bedeurenden Ver¬
mögens. Denke nur, Mutter, wir können wieder

In Käthchens Wohnung angelangt, teilte sie ihm
auf sein Befragen Alles mit, was zwischen ihr undHerrn von Bergen vorgefallen, wie er ihr kürzlich ge¬folgt sei, und was er ihr gedroht habe. Nachdem er
sie ruhig angehört und darüber nachgedacht, fragteer: „Von Ihremn Gatten haben Sie noch keine Nach¬richt, kein Lebenszeichen erhalten?"

Nein, noch keine," antwortete sie.
Ich rate dazu, die Residenz zu verlassen, “ meinteer. „Sie können nicht ohne Schutz allein hier bleiben ,

Käthchen. Dieser von Bergen ist ein zu gefährlicher
Mensch. Ich begreife aber auch, daß Sie unter den
jetzigen Verhältnissen nicht gern in die Heimat zu¬rückkehren, daher will ich Ihnen einen anderen Vor¬
schlag machen. Meine Tante hat bereits ein ziemlich
hohes Alter erreicht , sie war nie verheiratet und lebt
so zu sagen allein in ihrem Hause vor der Stadt N. ,
einige Meilen von hier. Außer einer ebenfalls ziem¬
lich betagten Magd, welche bei ihr wohnt , verkehrte
bislang nur ein junges Mädchen aus einer ihr be¬
freundeten Familie bei ihr. Dieses junge Mädchenhat sich in voriger Woche verbeiratet und ist nach
einem anderen Orte gezogen. Die alte Dame fühlt
sich dadurch recht vereinsamt, denn besagtes jungesMädchen brachte täglich mehrere Stunden bei ihr zu.Auf meinen Rat will sie sich nach einer Gesellschafte¬
rin umsehen , und wenn Sie sich dazu entschließenkönnten , diese Stelle zu bekleiden , dann wäre Ihnen
Beiden gebolfen . Sie werden an meiner Tante eine
zweite Mutter finden , so gut, so menschenfreundlich
ist sie.“

„Würde ich meine kleine Helene mit hinnehmen
können ?" fragte sie.

Ich glaube nicht,“ erwiderte Herr Franke; „dennwie gesagt, die Tante war nicht verheiratet und ist
keine Kinder gewohnt , sie wird sich jetzt in ihremAlter nicht mehr damit befassen können.“

er Organi
Novelle von C. Borges.

nach England zurück! Freust Du Dich nicht, Ida?Wir beziehen wieder unser altes, liebes Haus; ob!der Gedanke ist mir fast wie ein schöner Traum. “
Als die erste Freude vorüber war, fingen die bei¬den Schwestern in Ruhe an, Pläne fur die Zukunft zumachen .
„Du mußt sofort alle Klavierstunden aufgeben,"

entschied Ida, „ebenso muß der „Organist" seine
Stellung kündigen .“

Der arme Organist .“ scherzte Helene, „er wird
sich gewiß darüber freuen , denn er hat seine Pflichtenstets nur ungern erfüllt.“

Gott sei gedankt , die Sorge um das tägliche Brothat doch nun aufgebört,“ warf Frau Willfort ein und
der tiefe Schatten, der sonst auf ihrem bleichen Anz¬
litz lagerte. war gänzlich verschwunden .

Aber wo soll der Organist bleiben , und was
werden die Leute von ihm denken? er kann doch nicht
plötzlich und auf unaufgeklärte Weise verschwinden,“
rief Helene sorglos.

Sie hatte in ihrem Eifer ihre Worte nicht bedacht,
und erschrak sichtlich, als die Mutter sich mit einemschweren Seufzer in den Sessel zurücklehnte .

O. Mutter. vergieb mir, ich bedachte nicht, was
ich sagte,“ rief Helene und schlang zärtlich den Arm
um den Hals der geliebten Mutter.

„Ich weiß, mein Kind. Du wolltest nicht absichtlich
traurige Erinnerungen in mir erwecken, aber Duabnst nicht, wie lebhaft mir jene Trauerzeit noch vor
Augen stebt. Laß uns nicht mehr davon reden , sagemir lieber etwas Näheres von der Erbschaft . Wer erbt
noch außer Dir? Du sagtest doch daß die Hälfte des
Vermögens Dir vermacht sei, wer bekommt die andereHälfte?“

Uns ist die Erbschaft gemacht," verbesserte He¬lene. „Dann erbt noch sein Adoptivsohn, Oswald
Rock.“

Oswald? er ist sein Adoptivsohn?“ rief FrauWillford in jähem Entsetzen. „Wer ist er? Wo kommt
er her? was weißt Du von ihm?“

„Gerechter Gott! ich hatte ganz vergessen , daßmein Bruder Oswald hieß. Jetzt — —“
Sie stockte. Wie Schuppen fiel es ihr plötzlich von

den Augen — sie erinnerte sich der auffallenden Aehn¬

S
„Und was soll denn aus meiner Helene werden?Nein, nein, Herr Franke, es kann also nicht sein.“„Nun, Helene nehme ich mit und bringe sie zuMartha. Dies liebe kleine Hausmütterchen wird sichfreuen , wenn ich ihr das Kind mitbringe; hat sie docheine besondere Vorliebe für dasselbe , wie sie mirsagte.“
„Ich soll mich von dem Kinde trennen? Dies istunmöglich. Herr Franke: ich habe Vieles ertragen,aber eine Trennung von dem einzigen Wesen, welchesmir noch geblieben , kann ich nicht ertragen.“Bedenkne Sie aber des Kindes Wohl, Käthchen,gilt dieses Ihnen denn nichts? Welche Erziehungkönnen Sie dem Kinde angedeihen lassen, wenn Sie

hier bleiben , wo Ihre Arbeit Sie gänzlich in Anspruchnimmt?“
Sie mußte Franke Recht geben, konnte sich aber

trotzdem zu einer Trennung von ihrem Kinde nichtentschließen.
Endlich nach langem Kampfe mit ihrem Herzentrug das Wohl des Kindes den Sieg davon und sie

willigte ein. Franke wollte noch heute Abend imGasthof gleich der Tante schreiben und ihr KäthchensSchicksale, sowie deren recht baldige Ankunft mit¬teilen, er selbst aber morgen die Reise mit der Kleinenantreten.
So geschah es auch. Käthchen legte ####er Tränen

die Kleidungsstücke des Kindes zusammen , das Herzdrohte . seine Bande zu brechen, wenn sie an diese
Trennung dachte, aber es mußte sein. Sie hatte mit
dem Leben abgeschlossen, ihr geliebtes Kind jedochsollte dereinst noch glücklich werden. Dazu bedurfte
es aber einer besseren Erziehung und Ausbildung.
wie sie ihm jetzt geben konnte . Sie wollte dem späte¬ren Glücke des Kindes nicht hinderlich sein.

(Fortsetzung folat.)

st .
(Nachdruck verboten.)

lichkeit des jungen Kanadiers, den sie vor längerer
Zeit in der Gesellschaft getroffen hatte. Was sollte
das bedeuten?

Ich traf einen Herrn, Oswald Rock, beim Kom¬
merzienrat Laube,“ sagte sie dann laut, „und Martha
sagte mir, es sei der Adoptivsohn des reichen Kana¬
diers; das ist alles, was ich von ihm weiß.“

Sie fürchtete , in der Gegenwart ihrer leicht erreg¬baren Mutter, von der auffallenden Aehnlichkeit zu
sprechen; aber sie setzte sich auf einen niederen Schemelund bat schmeichelnd:

„Willst Du mir nicht die Einzelheiten jenes tram
rigen Ereignisses erzählen, liebe Mutter? Ich war
damals noch so klein, daß ich mich kaum noch der ein¬
fachen Tatjache enninnen kann, und späterhin wurde
in meiner Gegenwart nie mehr davon gesprochen.“

Es ist wenig davon zu sagen, mein Kind. Ihr
Beide — er war ja Dein Zwillingsbruder — hattet
kaum das vierte Lebensjahr überschritten, als eine
arme, unbekannte Familie, Enders mit Namen , sich
in unserer Gegend niederließ. Niemand kannte sie,
aber sie schienen treu und ehrlich; wenigstens erweck¬
ten sie keinen Verdacht . Die Frau gewann das Ver¬
trauen unserer Köchin, die sie aus Mitleid in unserer
Küche beschäftigte . Der Mann fand Arbeit bei unserem
Gärtner. Beide schienen unseren lieben , kleinen Os¬
wald sehr gern zu haben. Doch eines Morgens war
mein geliebtes Kind plötzlich spurlos verschwunden .
Ihr Beide schlieft in meinem Ankleidezimmer, dessenTür zu meinem Schlafgemach offen stand. Wir kamen
an jenem Abend erst gegen Mitternacht aus einer Ge¬
sellschaft zurück; ich legte meine Diamanten und meine
Juwelen auf den Tisch in meinem Ankleidezimmer
und übe zeugte mich, daß Ihr Beide im füßen
Schlummer laget.

„Ich brauche Dir wohl nicht zu sagen. Helene , daß
nichts unversucht blieb, eine Spur von dem verschwun.
denen Liebling zu entdecken. Dein armer Vater und
ich verzweifelten fast vor tiefem Weh . Endlich fand
man sein schwarzes Sammetjäckchen , welches er tags
zuvor getragen hatte, am Rande des Mühlenbaches,
der an jener Stelle sehr steil und tief wa. . Wir muß¬
ten annehmen, er sei dort ertrunken, obgleich seine
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Leiche nicht gefunden und wir näht begreifen konnten .
wie er in der Nacht dorthin gekommen sein könnte .Die ganze Nachbarschaft befand sich bei der Kundeüber dieses Unglück in der größten Aufregung. Nie¬mand achtete darauf, daß seit jenem Schreckenstagedie Eheleute Enders ebenfalls verschwunden waren .Sobald es bekannt wurde , fahndete die Polizei nachdiesen Leuten ; aber vergebens. Wir nahmen die Hülfeder geschicktesten Detektivs in Anspruch, versprachen
hohe Belohnungen, aber die Leute blieben verschwun¬den und das Geheimnis unaufgeklurt.“

„Glaubst Du nicht, Mutter, daß der arme kleineKnabe während den warmen Sommernacht aufge¬standen , sich allein die Tür nach der Terrasse geöffnethabe und nach dem Bach gewandert sei? Er war dochungewöhnlich groß für sein Alter und spielte oftallein im Garten, “ warf Ida ein.
„Diese Vermutung wurde in unserer Nachbar¬schaft wohl angenommen, aber in meinem Herzenstand die Ueberzeugung fest, daß die beiden Endersmit dem Verschwinden des Kleinen in Verbindungstanden.“
„Wurden zur gleichen Zeit auch Deine Juwelengestohlen?" forschte die Tochter weiter.
„Wahrscheinlich : jedoch bei der großen Unruhe imHause= besonders aber in meinein tiefen Schmerzevermißte ich die Kostbarkeiten erst dier Wochen später;jedenfalls waren sie schon lange geraubt .“„Sah mein kleiner Bruder mr sehr ähnlich?"

fragte Helene in spannender Erwartung.„Du sollst Dich selbst überzeugen .“
Die Mutter öffnete bei diesen Worten ein kleines ,

goldenes Medaillon, welches sie steis an einem Kett¬
chen um den Hals trug und sich nie davon trennte.Zwei kleine Kindergesichtchen , ein Knabe und einMädchen — hielt sie der erwartungsvollen Tochter
entgegen ; beide zum Verwechseln ähnlich. Helenehatte noch die wunderbar dunklen Augen , das
schwarze Haar wie vor langen Jahren auf jenemBilde und diese auffallende Aehnlichkeit hatte sie noch
ganz deutlich vor ganz kurzer Zeit bei dem Kanadier
geehen.

Ein leises Klopfen an der Tür beendete schnell
die Unterhaltung, und Frau Willford hatte kaum
Zeit, die Bilder der Zwillinge fortzulegen, als
Martha Hartung, jetzt Lady Merlin, das Zimmerbetrat.

„Ich bin gekommen, um Ihnen zu der unerwar¬
teten Erbschaft Glück zu wünschen: Sie sehen, ich bin
genau davon unterrichtet." begann sie in ihrer herz¬
gewinnenden Weise, der alten Tame beide Hände ent
gegenstredend.

„Wie konnte sich denn diese Nachricht so schnell
verbreiten? Wir wissen sie doch selbst erst wenigeStunden und haben noch mit keinem Menschen davon
gesprochen!“

„Mein Gatte las zufällig den Aufruf des Anwalts
in der Zeitung und beeilte sich, die gewünschte Adresse
sofort mitzuteilen.

Einen Augenblick herrschte tiefes Schweigen , dann
fuhr Martha fort: „Franz erkannte Helene beim
ersten Anblick; er hatte sie früher in England gesehen
und es ist ihm schmerzlich, daß sie ihm jetzt absichtlich
aus dem Wege geht. Um sich zu überzeugen , sich in
der Familie nicht zu irren, schrieb er nach England.“

„und hielt Nachforschungen über uns,“ erganzte
Helene im gereizten Tone.

„So war' s stimmte die Freundin bei. Das Resul¬
tat seiner Bemühungen war die überraschende Neuig¬
keit, daß Helene Willford gar keinen Bruder habe.
Der Organist an der Pauluskirche muß also eine ge¬
heimnisvolle Persönlichkeit sein, der mit den Bewoh¬
nern der Rosenvilla in engem Zusammenhang steht.“

Wieder trat eine peinliche Stille ein. Frau Will¬
ford war leichenblaß geworden und senkte die Augen
zu Boden. Ida blickte besorgt auf die Schwester , die
allein ihre Rube bewahrte. Endlich begann sie:

„Du möchtest wohl gern die Lösung des geheim¬
nisvollen Rätsels wissen? Wenn Du einen Augen¬
blick warten willst , so soll der Organist selbst kommen
und Dir die gewünschte Erklärung geben,“ mit diesen
Worten eilte sie in das Nebenzimmer.

Während ihrer Abwesenheit herrschte noch immer
tiefes Schweigen. Jeder der Anwesenden blickte in

banger Erwartung nach der Tür, die sich bald öffnete¬
und der Organist trat mit einer tiefen Verbeugung
auf Martha zu. Doch erhob er seine schmale, weiße
Hand. nahm die entstellende blaue Brille von seinen
Augen und blickte lächelnd im Kreise umhe:.

„Helene! Du bist's selber!“ rief die Freundin in
freudiger Ueberraschung , während die Mutter und
Ida erleichtert ausatmeten, als sei ihnen ein Stein
vom Herzen gefallen

„Ja. ich bin' s selbst und kein Anderer,“ rief die
junge Dame belustigt über das Erstaunen der Freun.
din aus. „und heute habe ich diese Verkleidung zum
letzten Male getragen. Ehe ich dieselbe aber fur im¬
mer ablege , ist es eine Pflicht der Freundschaft, eine
vollgültige Erklärung zu geben.“

„Ich muß ganz vom Anfang beginnen. Du wirst
gehört haben, daß bald nach dem Tode meines Vaters
der Verkauf unseres Schlosses und der großen Güter
erfolgte. Wir waren gänzlich verarmt und ent¬
schlossen uns, nach Deutschland zu reisen , wo wir voll¬
ständig unbekannt waren. Ich hatte stets mit Vorliebe
die Musik betrieben und darin eine vorzügliche Aus¬
bildung genossen. In unserer kleinen Dorfkirche
spielte ich schon seit Jahren die Orgel , weil unser
alter Dorfschullehrer kränklich war und es mir ein
großes Vergnügen machte. Ich zweifelte in meiner
Unwissenheit gar nicht daran, daß es mir in einer
großen Stadt gelingen müsse, eine Stelle als Orga¬
nist zu erhalten, um in dieser Weise für den Unterhalt
meiner Lieben zu sorgen . Ich hatte mich getäuscht
An verschiedenen Kirchne bot ich meine Kräfte an;
aber ach man lachte über mich. Der Gedanke, eine
Dame als Orgelspielerin anzustellen, schien ganz un¬
erhört; auch bemerkte ich leider, daß Klavierstunden
zu schlecht honoriert wurden, um den Meinigen ein
erträgliches Dosein zu verschaffen . Hingegen wurde
Herrn, deren Leistungen oft noch geringer waren wie
die meinen , ein viel höheres Gehalt gezahlt . Was
sollte ich da tun? Ich hatte doch nicht allein für mich.
sondern auch für meine Mutter und Schwester znsorgen

(Schluß folgt.)

Allerlei . s
Tägliche Erinnerungen .

28. Februar.
1683: Reaumur, Physiker , geb. (La Rochelle).1799: Ignaz Döllinger, Theologe, geb (Bamberg ).1812: B. Auerbach . Schriftsteller, geb. (Nordstetten).

29. Februar.
1760: Dinter, Pädagoge= geb. (Borna). 1792:

Kossini , ital. Komponist, geb. (Pesaro ).

Der „Torpedo“.
In dem begonnenen japanisch russischen Kriege hatder Torpedo gleich Anfangs eine bedeutende Rolle ge¬spielt und zwar infolge der geschickten und energischen

Verwendung dieses Angriffsmittels der Japaner, so¬wie der anscheinend sehr groß gewesenen Sorglosig¬keit der Russen vor Port Arthur .
Torpedos werden entweder von Bord größererSchiffe, die fast sämtlich Einrichtung für die Verwen¬

dung dieser submarinen Geschosse haben, entsendet
oder von eigens für diese Geschoßart gebauten Tor¬
pedobooten . Diese Boote, kleine sehr schnelle Fahr¬
zeuge, werden häufig von Laien mit dem von ihnenentsendeten submarinen Geschoß, dem Torpedo. ver¬wechselt. Wir führen nun heute unseren Lesern bei
stehend einen Torpedo , sowie die zu seiner Entsen¬
dung notwendige Lanziervorrichtung an Bord eines
größeren Schifses getteulich im Bilde vor. Die Zeich¬
nung stellt im unteren Teile den aus Bronze gefer¬
tigten etwa 8 Meter langen zigarrenförmig gehal¬tenen Torpedo , dessen größter Durchmesser 45 Zenti¬meter beträgt, dar. Ganz vorn an der äußersten
Spitze wird beim Scharfschießen der Zünder 2 einge¬
setzt, der bis in die, aus ungefähr 100 Kilogramm
Schießbaumwolle bestehende Ladung D hineinreicht,
welche den Kopf des Torpedos vollständig ausfüllt .
Hinter dem Sprengladungsraum befindet sich ein
starker Kessel L. der zur Aufnahme der die Torpedo¬
maschine treibenden komprimierten Luft dient . Dann
folgt noch weiter nach hinten der Maschinenraum A,
in dem die außerordentlich komplizierte Maschine auf¬
gestellt u# welche die beiden Schrauben S S des Tor¬

vedos treibt. Das Schwanzstück des Torpedos enthält sonderen Apparat, dessen Konstruktion geheim gehal¬in einem Nahmen die Lager für die Schraubenwelle ten wird , selbsttätig funktioniert und den Torpedound die Steuervorrichtung II. weiche durch einen be= während seines Laufes in der bestimmten Wassertiefe ,
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